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Son ôcr Verehrung öcc fil. 5lnna
Von Abt Dr. Basilius Niederberger.

Zu den Heiligen, die unser Volk mit besonderem Vertrauen verehrt,
gehört die hl. Anna, die Mutter Mariens, die Grossmutter Jesu.

Der Name dieser ehrwürdigen Frau wird uns zwar nicht durch die
Heilige Schrift verbürgt. Wir hören von ihm erstmals im beginnenden
zweiten christlichen Jahrhundert. Ein gewisser, weiter nicht bekannter
Jakobus schrieb um diese Zeit eine Geschichte oder Erzählung über
Begebenheiten aus dem Leben Jesu, und suchte darin auch die
Vorgeschichte der Evangelien aufzuhellen. Man nannte daher seit dem 16.
Jahrhundert diese Schrift „Evangelium des Jakobus", obschon sie nicht
Anspruch erheben darf auf inspirierten Charakter. Hier wird auch erstmals

der Gatte der hl. Anna Joachim genannt. Es ist möglich, dass beide
Namen auf eine mündliche Tradition zurückgehen.

Auffallend ist, dass auch im Alten Testament eine hochbegnadete
Frau, die Mutter des Propheten Samuel, so hiess. Nach Epiphanius
bedeutet Anna so viel wie „Gnade".

Der Annakult kam begreiflicherweise im Morgenland auf. Dabei
ist aber noch nicht entschieden, ob Jerusalem oder Konstantinopel das
älteste Heiligtum zu Ehren Annas besass. Beide Städte können
nachweisen, dass sie schon im 6. Jahrhundert Annakirchen hatten. In
Konstantinopel hat kein Geringerer als Kaiser Justinian I. den Annatempel
erbaut, der 710 in Besitz von Reliquien der hl. Anna kam. Selbst die
kaiserliche Residenz hatte eine eigene Annakapelle, und zwei Kaiserinnen

errichteten später noch zwei Kirchen und ein Kloster auf den
Namen der hl. Anna.

Man wird nicht fehl gehen, wenn man annimmt, dass das Beispiel
des Hofes Schule machte, und dass jene zehn Päpste, die in der Zeit von
685—741 der Kirche vorstanden und die sämtlich aus dem Osten kamen,
die Annaverehrung in Rom und dem heutigen Italien einführten oder
doch mächtig förderten. Jedenfalls ist Papst Konstantin anderthalb
Jahre lang Gast des Kaisers Justinian II. in Konstantinopel gewesen,
hat vielleicht die nach dem Erdbeben wieder neu erstandene Annakirche
geweiht (710) und von dort Reliquien mitgenommen, denn es fälllt uns
auf, dass man in Rom schon im 8. Jahrhundert das Heiltum St. Annas
verehrte. Auf einen frühen Kult unserer Heiligen in Frankreich — wie
übrigens auch in Spanien — weist der Taufname und der Kirchentitel
Anna hin. Es mögen sich auch hier orientalische Einflüsse geltend
gemacht haben, kamen doch christliche Kaufleute aus dem Osten nach Paris
und ein Bischof dieser Stadt stammte aus Syrien.

Den eigentlichen Aufschwung erfuhr der Annakult indes im zweiten

christlichen Jahrtausend. Auf den Kreuzzügen hatte der abendländische

Adel manches Heiligtum St. Annas kennen gelernt und war auch
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Non öer Mehrung à HI. Anns
Von àt Or, IZasilius Xieclerkerger.

Ou Zen Xeiligsn, Zie unser Volk mit kesonclersm Vertrauen verekrt,
gekört Zie KI. 7^.nna, die Mutter Mariens, Zie Orossmutter lesu.

Oer Xame Zieser ekrwürZigsn Brau wirZ uns xwar nickt Zurck Zie
Xeilige Lckritt verkürzt, V/tr kören von ikm erstmals im keginnenZsn
weiten ckristlicken lskrkunZsrt. Oin gewisser, weiter nickt kekannter
lakokus sckrieb um Zisse Oeit eine Oesckickte oàer Orxäklung üksr lZe-
gsbenkeiten aus clem Oeben lesu, unZ suckte Zarin auck cke Vorge-
sckickte cler Ovangelien autxukellen. Man nannte claker seit clem 16,

lakrkunclert cliese Lckritt „Ovangelium cles lakokus", oksckon sie nickt
Tckspruck erkeken Zart suk inspirierten Okarakter. Hier wirZ auck erst-
mals cler Llatts Zsr kl, àna loackim genannt. Os ist möglick, Zass keiZe
Xamen gut eine münZlicks VraZition xurückgeken.

/tutksllenZ ist, Zass auck im ^.Iten lestament eine koekkegnaZete
Brau, Zie Mutter Zes Bropketen Lamuel, so kiess, klack Opipkanius ke-
cleutet ^.nna so viel wie „Onacle".

Oer ànakult kam ksgreiklickerweise im Morgenlancl auk. Oakei
ist aker nock nickt entsckieZen, ok Jerusalem oàer Xanstantinopel Zas
älteste Heiligtum xu Okren ànas kesass, Oeicle LtsZte können nack-
weisen, Zass sie sckon im 6. lakrkunclert ànakircken katten. In Xon-
stantinopel kat kein (Geringerer als Xaiser lustinisn I, Zen ànatempel
erkaut, Zer 716 in Besitx von Reliquien Zer kl, àna kam, Lelkst Zie
kaiserlicks ResiZenx katte eine eigene /tnnakapslle, unZ xwei Xaiserin-
nen errickteten spater nock xwei Xircksn unZ ein Xloster gut Zen Kls-
men Zer kl. àna.

Man wirZ nickt tekl geken, wenn man annimmt, Zass Zas Beispiel
Zes Ilotes Lckule mackte, unZ Zass jene xekn Oäpste, Zie in Zer Oeit von
636—741 Zer Xircke vorstanZen unZ Zie samtlick aus Zem Osten kamen,
Zie ànaverekrung in Rom unZ Zem keutigen Italien eintükrten ocler
Zock mäcktig törZerten. leZentalls ist Rapst Xonstantin snZertkalk
lakrs lang Oast Zes Xaisers lustinisn II. in Xonstantinopel gewesen,
kat vielleickt Zie nack Zem OrZkeken wiecler neu erstanZene ànakircke
geweikt (716) unà von Zort Reliquien mitgenommen, Zenn es tälllt uns
aut, Zass man in Rom sckon im 8, lskrkunclert Zas Xeiltum Lt. ànas
verekrts. 7^.ut einen trüken Xult unserer Xeiligen in Orankreick — wie
ükrigens auck in Spanien — weist Zer Bsuknsme unZ Zsr Xirckentitel
Tckna kin. Os mögen sick auck kier orientsliscke Ointlüsse geltenZ ge-
mackt kaksn, kamen Zock ckristlicke Xautleute aus Zem Osten nack Baris
unZ ein Bisckot clieser LtaZt stammte aus Serien.

Oen eigentlicken àtsckwung ertukr Zer Tcknskult inZes im xwei-
ten ckristlicken lakrtaussnZ. àt Zen Xreuxxügen katte Zer akenàlân-
Ziscks 7^.Zel manckes Heiligtum Lt. ^.nnss kennen gelernt uncl war auck
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mit Reliquien bedacht worden. Aber wohl nicht weniger bedeutsam als
diese äusseren Umstände war die theologische Erwägung. Je mehr die
Lehre von der Unbefleckten Empfängnis Mariens verbreitet wurde, desto
mehr wuchs die Bewunderung und Verehrung für die Mutter der
heiligsten Jungfrau. Und sodann wurde „die Mutter Anna" bald die
Lieblingsheilige der Frauen. Vor allem die Schwangern nahmen zu ihr die
Zuflucht.

Auch die Kunst trug bei zur Volkstümlichkeit der ehrwürdigen
Gestalt auf der Schwelle des Alten und Neuen Bundes. Monumentale und
Miniaturmalerei, wie auch die Plastik liebten Szenen aus der
Annalegende. Ganze Kirchenwände wurden mit Zyklen des Annalebens
bemalt. Eine eigenartige Darstellung ist „St. Anna selbdritt". Die hl.
Grossmutter trägt auf einem Arm ihr Töchterlein und auf dem andern
den Enkel Jesus. Nicht selten erscheint Anna als ehrwürdige Matrone,
Maria in fraulicher Anmut und Würde und der Erlöser als spielender
Knabe. Wie die bildende Kunst, so hat sich auch die Dichtkunst gerne
mit dem Leben Annas befasst. Sogar die Humanisten, die gelehrtesten
Männer ihrer Zeit, wie Erasmus von Rotterdam und Trithemius, verteidigten

den Annakult mit literarischen Werken.

Früh schon entwickelte sich auch die liturgische Verehrung. Vielerorts

gab es seit dem 14. Jahrhundert eigene Festmessen. Die Franziskaner

beteten ein Festbrevier mit 9 Lektionen seit den Tagen des hl.
Bonaventura und auch in der Diözese Freising war fast gleichzeitig ein
ähnliches Offizium in Gebrauch gekommen. Ungemein volkstümlich und
sehr zahlreich waren die sogenannten Reimoffizien, kirchliche Tagzeiten
in Versform, zu Ehren St. Annas. Unter den Wochentagen ist ihr der
Dienstag geweiht.

So geschah es, dass in den Jahrzehnten vor Beginn der Glaubensspaltung

Anna im ganzen Abendland hoch gefeiert war, ja dass ihre
Verehrung dem Kult der Gottesmutter kaum nachstand. Auffallend
viel Zeugen dafür begegnen uns in Spanien und Deutschland.

Die Schweiz zollte der hl. Anna ebenfalls ihren Tribut. In der
Krypta des Basler Münsters liess Domdekan Johann Kamerarii (f 1337)
einen Altar errichten, und schon vor dem grossen Erdbeben von 1356
stand beim Blasiustor dieser Stadt eine Annakapelle. Annakirchen-
und Kapellen finden wir vor 1500 besonders in Graubünden (italienischer

Einfluss?) und in der alten Diözese Lausanne.

Dass Frauenklöster (Luzern, heute Gerlisberg, Tänikon im Thur-
gau, Fahr bei Zürich, nachweisbar seit 1553) ihre Kirchen der hl. Anna
unterstellten, wird mit der Marienverehrung zusammen hängen.
Befremden möchte auf den ersten Blick, dass Friedhofkapellen das Anna-
patrozinium annahmen. Und doch geschah das oft (Zug, Baar, Menzin-
gen, Cham, Sins, Therwil). Wenn wir aber hören, dass in Monte Cassino
die Mönche und im Schloss Marienburg die Grossmeister des Deutschen
Ordens ihre letzte Ruhestatt in einer Annakapelle fanden, schliessen wir,
dass man wie den Eintritt ins irdische Leben, so auch den Abschied von
ihm vertrauensvoll der hl. Anna empfehlen wollte. Das gläubige Volk
konnte sich den Heimgang der Mutter Anna nur vorstellen als seliges
Sterben in den Armen Mariens.
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rnit Reliquien bebacbt worben. 2Vbsr wobl nickt weniger bebeutsarn aïs
bisse äusseren Drnstânbe '.vur bis tbeologiscbe Drwägung. be inebr bie
Debre von ber Dnbeklsckten Dinplângnis Mariens verbreitet würbe, besto
rnebr wucbs bis Dswunbsrung unb Vsrebrung lür bis Mutter ber bei-
ligsten bunglrau. Dnb sobann würbe „bis Mutter T^nna" balb bie Dieb-
lingskeilige ber brauen. Vor allern bie Scbwangern nabrnen ?u ibr bie
^uklucbt.

/i-ucb bie Kunst trug bei 2ur Volkstüinlicbkeit bsr ebrwürbigen (le-
stalt aul ber Scbwelle bes Vlten unb bleuen lZunbes, Monuinentsls unb
Miniaturrnalerei, wie aucb bis Dlsstik liebten Scenen aus ber ^nna-
legenbe. (4an?e Kircbenwänbe würben rnit ^^blen bes ^nnalebens bs-
rnalt. Dine eigenartige Darstellung ist „Lt. àna selbbritt". Die bl.
Llrossrnutter trägt auk einein ^.rin ibr löcbterlein unb aul bein anbern
ben Dnkel besus. bliebt selten srscbeint ^.nna als sbrwürbigs Matrone,
Maria in lraulicber ^.nrnut unb Würbe unb bsr Erlöser als spielenber
Knabe. Wie bis bilbenbe Kunst, so bat sieb aucb bie Dicbtkunst gerne
rnit bein Deben ^.nnas belasst. Sogar bie Kurnanistsn, bie gelebrtesten
Männer ibrer ^eit, wie Drasrnus von Dotterbain unb lritbeinius, vsrtei-
bigten ben ^.nnakult rnit literariscbsn Werken.

Drüb scbon entwickelte sicb aucb bie liturgiscbe Vsrebrung. Visler-
orts gab es seit bein 14. .labrbunbsrt eigens l^estinessen. Die Dran^is-
leaner beteten sin bestbrevier rnit 9 Dektionen seit ben lagen bes bl.
Donaventura unb aucb in ber Diözese Dreising war last glsicbZeitig ein
äbnlicbes Okll^iurn in debraucb gekommen. Dngernein volkstümlicb unb
ssbr ?ablreicb waren bis sogenannten Deimolkl^ien, kircblicbe lag^eiten
in Verskorrn, ?u Dbren Lt. ànas. Dnter ben Wocbentagen ist ibr ber
Dienstag geweibt.

Lo gescbab es, bass in ben babr^ebnten vor Deginn bsr Qlaubens-
Spaltung TVnna iin ganzen ^.benblsnb bocb geleiert war, za bass ibrs
Vsrebrung bein Kult ber klottesmutter kaum nacbstanb. TKulkallenb
viel beugen balür begegnen uns in Spanien unb Deutscblanb.

Die Scbwei? sollte bsr bl. ^Vnna ebenkalls ibren lribut. In ber
Krypta bes Dasler Münsters liess Dombekan .lobann Karnerarii 1337)
einen rVltar erricbten, unb scbon vor bein grossen Drbbsben von 1336
stanb bsiin DIasiustor bieser Stabt eine ànakapells. ànakircben-
unb Kapellen llnben wir vor 1599 besonbers in Llraubünbsn (italisni-
scber Dinlluss?) unb in ber alten Diözese Dausanns.

Dass Drauenklöster (Dükern, beute llerlisberg, länikon iin lbur-
gau, Dabr bei ^üricb, nacbwsisbar seit 1553) ibre Kircben bsr bl. àna
unterstellten, wirb init ber Marienverebrung Zusammen bângsn. De-
lrsrnben rnöcbts aul ben ersten Dlick, bass Drieàbolbapsllen bas cknna-
patro^inium annabrnen. Dnb bocb gescbab bas olt (Dug, Daar, Msn?in-
gen, Lbain, Sins, lbsrwil). Wenn wir aber bören, bass in Monte Dassino
bis Möncbe unb irn Scbloss Marienburg bis Llrossineister bes Deutscben
Orbens ibrs letzte Dubsstatt in einer /^nnakapelle lanbsn, scbliessen wir,
bass lnsn wie ben Eintritt ins irbiscbe Deben, so auck ben /tkscbieb von
ibrn vertrauensvoll ber bl. ànna ernpleblen wollte. Das gläubige Volk
konnte sicb ben Deimgang ber Mutter /i.nna nur vorstellen als seliges
Sterben in ben Trinen Mariens.

2



Die St. Annakapelle vor der Restauration, Aufnahme Seliwitter.

Manche Kirchen und Kapellen der hl. Anna sind eigentliche
Wallfahrtsorte geworden, freilich meist nur mit lokalem Charakter.
Merkwürdig ist, dass die Volksfrömmigkeit gerade des 17. Jahrhunderts diese
Andachtstätten begünstigt hat. Man pilgert allein, oder in Gruppen
oder auch in Prozession zu Annaheiligtümern in Bünzen, Grandvivier in
Freiburg (Kapelle 1662 gegründet), Schwanden im Schächental (1661
eingeweiht), Schwendelberg bei Escholzmatt (Gnadenbild in der Glaubensspaltung

aus Trub gerettet, zweite Kapelle 1662 geweiht), Combes in
Neuenburg (Kapelle 1681 erbaut), Romont (Kapelle 1686 erweitert). Vor
allem aber ist bekannt und bevorzugt Steinerberg im Kt. Schwyz, wo
schon um 1400 eine Annakapelle stand. Das jetzige Gnadenbild (St.
Anna selbdritt) soll im Bildersturm aus den Niederlanden geflüchtet
worden sein. Nach einem Bericht über das Annafest im Jahre 1684 wurden

gegen 5000 Kommunionen ausgeteilt.
In welchen Anliegen betet man besonders zur hl. Anna?

Es sind wohl in erster Linie die Frauen und Mütter, die ihre
Familiensorgen zu St. Anna tragen. Aber sie sind durchaus nicht allein.
Vielleicht liesse sich sogar nachweisen, dass schon vor den Frauen die Schifffahrer

auf Annas Fürbitte hofften. Ein Kuppelbild in unserer
renovierten Kapelle ist gerade diesem Patrozinium gewidmet: Anna vertreibt
die Stürme auf dem Meere. Unsere Heilige beschützt sodann Bergwerke
und Knappen, und zu ihr beten Juristen, Kaufleute, Schreiner, Drechsler,
Seiler, Gerber, Fischer, Besenbinder und Stallknechte.
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vie 8t. itnaásxeile vor àer Restauration. ààoirirre Lckrvittsr.

lVlancke Kircksn und Kapellen 6er kl. rVnna sind eigentliche IVall-
fakrtsorte geworden, freilich insist nur init lokalsin Lharakter. Merk-
würdig ist, dass àie Volkskröininigksit gerade 6es 17. Jahrhunderts 6iess
^.ndacktstätten ksgünstigt Hat. lVlan pilgert allein, oâer in Llruppen
oâsr anà inBro^ession?u 71.nnahsiligtüinern in Bünden, Llrandvivisr in
Breikurg (Kapelle 1662 gegrünäst), 8ckwanden iin 3ckäckental (1661 ein-
geweiht), 8ckwendslkerg ksi Bsekolêiinatt (Qnsdenkild in 6sr Qlaukens-
Spaltung aus Vruk gerettet, Zweite Kapelle 1662 geweiht), Loinkss in
Ksuenkurg (Kapelle 1681 erkaut), Bornont (Kapelle 1686 erweitert). Vor
allein aksr ist keksnnt un6 kevor^ugt Lteinerkerg iin Kt. 3ckw^2, wo
schon urn 1466 eins ànakapells stanâ. Das jetzige Qnadsnkild (3t.
àna selkdritt) soll iin Bildersturin aus 6sn Niederlanden geflüchtet
worden sein. Kack einein Bericht üdsr 6as ànatest iin dakrs 1684 wur-
6en gegen 6666 Koininunionen ausgeteilt.

In welchen Anliegen hetet inan kesonders ?ur hl. ^.nna?

Bs sin6 wohl in erster Binis 6ie Brauen un6 lVlüttsr, 6is ihre Ba-
rnilisnsorgen ?u 8t. 7^.nna tragen. Tcksr sie sin6 durchaus nickt allein. Viel-
leickt liesse sick sogar nachweisen, 6ass sckon vor 6en Brauen 6ie 3ckilf-
falirer auf iVnnas Bürhitte hokkten. Bin Kuppelkild in unserer reno-
vierten Kapelle ist gerade diesern Batrcckniurn gewidinet: /rnna vertreikt
6ie 8türine auf 6ein lVleere. Unsers Heilige ksscküt?t sodann Bergwerke
unà Knappen, und ?u ihr hstsn Juristen, Kaufleute, 3ckreiner, Orsckslsr,
Zsiler, Llerker, Bischer, Besenkinder und 3tallknsckte.
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Es wird kaum möglich sein, in jedem Einzelfall die Gründe namhaft

zu machen, die die Verehrung gerade dieser Kreise erklären.
Oft mögen legendäre Züge des Annalebens Anlass gegeben haben.
Aber auch der Umstand, dass Anna die Mutter einer armen Jungfrau
war, dürfte ihr die ausserordentliche Sympathie der niederen Stände
eingebracht haben. Leicht begreift man, dass man in häuslichen Sorgen
aller Art die Grossmutter Anna anrief. Auch die Kranken empfahl man
ihr. Nach St. Anna benennt sich daher eine erst in diesem Jahrhundert
zu Luzern gegründete Vereinigung von Krankenschwestern, die ungemein

segensreich wirken. Allgemein bekannt ist, dass sich Anna als
Taufname grösster Beliebtheit erfreut. Es sind aber durchaus nicht nur
Mädchen aus dem Volke, die so heissen. Gerade in Fürstenhäusern
finden wir diesen Namen sehr häufig.

Warum hat Mariastein eine Annakapelle?
Bisher konnten wir kein Dokument entdecken, das auf diese Frage

genaue Antwort geben würde. Wir vermuten indes, dass Abt und Konvent

von Mariastein die Nothelferkapelle auf dem Wege nach der Lands-
kron erweiterten und in ein Heiligtum der hl. Anna umwandelten, weil
diese die Patronin der Fruchtbarkeit ganz allgemein ist. Ihre Kapelle
steht wie ein Wachtposten über dem ungefähr gleichzeitig neu angelegten

Weinberg und Ackerfeld des Klosters. Anna soll sie beschützen. Auf
dieses Patrozinium deuten auch mehrere Kuppelgemälde hin. Da sehen
wir nicht nur Trauben und Aehren, da grüsst uns auch der gepflegte
Garten mit den Bienenkörben, der rauschende Wald und die üppige
Graswiese. Der gesamte Besitz des vor kurzem gegründeten Klosters
wurde also der hl. Anna anbefohlen. So verstehen wir auch, wieso Abt
Augustin Reutte den Bauern von Metzerlen und Hofstetten zur Zeit einer
grassierenden Viehseuche ans Herz legte, eine Prozession nach St. Anna
zu veranstalten, und wieso man hier um gutes Wetter oder um Regen
betete. Das gesegnete Leimental sollte fruchtbarer Boden bleiben, die
hl. Anna sollte seine Schutzfrau sein. Auch die Prozession am Fest der
hl. Anna, am 26. Juli, mitten in den Erntetagen, wird uns so verständlicher.

Der Wunsch des Chronisten Vinzenz Acklin, das fromme Brauchtum

möge bestehen, solange das Kloster bestehe, mutet fast wie eine
Prophezeiung an. Seit der Aufhebung des Klosters ist auch die
Prozession zur Annakapelle aufgehoben. Zur Ehre des Leimentales aber
sei hervorgehoben, dass die beiden Pfarreien Metzerlen und Hofstetten,
und nicht bloss diese, sondern auch Rodersdorf alljährlich immer noch
am Annentag in die Wallfahrtskirche von Mariastein ziehen und ein
festliches Amt halten.
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Ls wirb kaum möglieb sein, in Weckern Linfeltall bis Qrünbe nam-
bakt fu macben, bis bis Verebrung gerabe bisser Kreise erklären.
Dtt mögen legenbäre 2ügs bes ^.nnalebens àlsss gegeben ksben.
^.bsr aueb 6er Dmstanb, bass ^.nna bis Vluttsr einer armen bungkrau
war, bürtte ibr bis ausserorbentlicbe L^mpatbie ber niederen Ltänbe
eingebracbt baben. Dsicbt begreitt man, bass man in bsuslicken Lorgen
aller ^Vrt bis Drossmutter ^.nna anriet. TKucb bis Kranken emptabl rnan
ibr. Kack Lt. ^.nna benennt sick baker eins erst in biesem babrbunbsrt
fu Ludern gegrünbete Vereinigung vc>n Krankensckwestern, bis unge-
inein segensreicb wirken. Allgemein bekannt ist, bsss sick àna als
Ibukname grösster Lsliebtkeit ertreut. Ls sinb aber burcbaus nickt nnr
Vläbcbsn aus bem Volke, clis so keissen. Derabe in Lürstenbäussrn kn-
ben wir bissen tarnen ssbr bäutig.

Warum bat lVlsrisstein eine ànakspelle?
Lisber konnten wir kein Dokument entbecken, bas ant bisse Lrags

genaue àtwort geben würbe. Wir vermuten inbes, bass ^.bt unb Kon-
vent von lVlariastein bis Kotbelkerkapells aut bem Wege nack ber Danbs-
krön erweiterten unb in ein Leiligtum ber kl. ^.nna umwsnbelten, weil
biese bis Patronin ber Lrucbtbarkeit ganf allgemein ist. Ibre Kapelle
siebt wie ein Wacbtposten über bem ungekäbr glsick^eitig neu angeleg-
ten Weinberg unb ^.ckertelb bes Klosters. ^Vnna soll sie bescküt^en. ^,uk
bieses patrofinium beuten aueb msbrere Kuppelgemälbe bin. Da seben
wir nicbt nur Irauben unb àbren, ba grüsst uns aucb ber gspklegte
Darten mit ben Bienenkörben, ber rausckenbe Walb unb bis üppige
Llrsswiess. Der gesamte Lesit? bes vor kurzem gsgrünbeten Klosters
würbe also ber bl. ^.nna anbekoblen. Lo versteben wir aueb, wieso ^bt
Augustin Leutte ben Lauern von lVletZierlen unb Lotststtsn fur ^eit einer
grassierenben Visbseucbe ans Her? legte, eine Prozession nack Lt. àna
?.u veranstalten, unb wieso man bier um gutes Wetter ober um Legen
betete. Das gesegnete Deimsntal sollte trucbtbsrer Loben bleiben, bis
KI. ^.nna sollte seine Lcbutftrsu sein, àcb bis Prozession am Lest ber
kl. àna, am 26. bull, mitten in ben Lrntetagen, wirb uns so vsrstänb-
lieber. Der Wunsck bes Lbronisten Vin?enf ^.cklin, bas tromme Lraueb-
tum möge besteben, solange bas Kloster bestebe, mutet tast wie eine
Lropbe?eiung an. Zeit ber vkutbebung bes Klostsrs ist aucb bis
profession fur ànakapelle autgsboben. 2iur Lbre bes Deimentales aber
sei bervorgekoben, bass bis beiben Ltarreien lVIst^erlen unb Lokststten,
unb nickt bloss biese, sonbern aucb Lobersbort slljsbrlieb immer nocb
am ^.nnentag in bis Walltabrtskircbs von lVlarisstsin sieben unb sin
testlicbes ^.mt kalten.
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Von Dr. Ernst Baumann.

Die Quellen zur altern Geschichte der St. Annakapelle bei Mariastein

fliessen sehr spärlich. Fragmente eines Wandbildes, die man
anlässlich der Instandstellung im Jahre 1951 im Chörlein fand, bestätigen
die schon lange gehegte Vermutung, dass der heutigen barocken Anlage
eine kleinere Kapelle vorangegangen sein muss. Von diesem Wandbild

neben dem rechten Chorfenster konnte leider nur ein kleiner Teil
gerettet werden, der Kopf einer männlichen Figur, der mindestens ins
15., wenn nicht ins 14. Jahrhundert zu setzen ist. Es handelt sich um
eine Darstellung des Evangelisten Marcus, denn neben dem Kopf sind
die Buchstaben S. M. erhalten, und unten fand man Spuren eines Löwen,
des Attributes des genannten Heiligen. Der Fund ist nicht nur
kunstgeschichtlich bedeutsam, sondern auch ein wichtiger Fingerzeig für das
hohe Alter und die Bedeutung von Mariastein, dessen Geschichte erst
vom Jahre 1434 an genau zu verfolgen ist.

Dass der heutigen eine kleine Kapelle von quadratischem Grundriss
vorangegangen ist, lässt sich belegen mit einem Plan im Basler Staatsarchiv,

der 1687 von G. F. Meyer angelegt wurde. Dieser „Grundriss
des Schlosses Landts-Cron sampt der Landmarch, welche da Ihro Königl.
May. in Frankreich Land und das Solothurnische voneinander scheidet",
zeigt auf dem Hügelzug zwischen Landskron und dem Kloster, dort, wo
der Weg nach dem Tannwald und der Landskron führt, deutlich eine
kleine quadratische Kapelle.

Der Ort, an dem die Kapelle steht, war bis ins 17. Jahrhundert mit
Wald bedeckt, der erst um die Mitte dieses Jahrhunderts gerodet wurde.
Das grosse Mirakelbild von 1543 zeigt deutlich, wie Bruderhaus und
Kapelle vom Wald eng umschlossen waren.

Die erste schriftliche Kunde über die Kapelle erhalten wir erst 1602.
Johannes Tengeli, der damals Wallfahrtspriester im Stein war, berichtet
im ersten Taufbuch von Mariastein: „Anno 1602 uf h. Chrützerhöchungs-
tag ist das Käppely, wie man gen Lantzcron gen tuot, ufgericht worden,
welches verköstiget hat Junkher Hans Jakob Stocker, Vogt zue Dorneck."
Die Mitteilung ist wohl so zu verstehen, dass Vogt Stocker, der auch
andere Bauten errichten liess, die vernachlässigte Kapelle wieder instandstellte.

Neben der Reichensteinischen und der Gnadenkapelle ist das kleine
Bethaus nicht stark hervorgetreten. Dies änderte sich, als die Benediktiner

von Beinwil nach Mariastein übersiedelten. Am 2. August 1647
hatte das Kapitel von Moutier-Grandval dem Kloster Beinwil zwei
Partikel seiner Heiligen geschenkt, eine Rippe des hl. German und einen
Knochen des hl. Randoald. Generalvikar Thomas Henrici brachte dieses
Heiltum am 7. September nach Mariastein und am folgenden Tag fand
die Translation statt. In feierlicher Prozession wurden die Reliquien
im Beisein vieler Priester und einer großen Volksmenge von der St.
Annakapelle in die Gnadenkapelle getragen.
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Geschichte See Lt. Anns Kapelle

Von Dr. Ornst Laumann.

Oie (Zueilen ?ur ältern Oesckickte 6er Lt. ànakapslls bei lVlaria-
stein liessen sekr spärlick. Lragmsnte eines IVandbildes, 6is man an-
lässlick 6er Instandstellung iin dakre 1951 irn Okörlein land, bestätigen
6is sckon lange gekegte Vermutung, dass 6er keutigen barocken àlags
eins kleinere Kapelle vorangegangen sein muss. Von 6iesern IVand-
bild neben 6ern reckten Lckortenster konnte lei6sr nur ein kleiner Veil
gerettet werden, 6er Kopt einer männlicksn Ligur, 6er rnin6sstens ins
15., wenn nickt ins 14. dakrkundert ?u setzen ist. Ls bandelt sick nrn
eins Osrstellung 6es Lvangelisten lVlarcus, 6snn neken 6ern Kopt sin6
6ie Luckstaben L. Ivl. erkalten, nn6 unten land man Lpuren eines Löwen,
6es Attributes 6ss genannten Heiligen. Osr Lund ist nickt nur Kunst-
gesckicktlick Ke6eutsain, son6srn suck ein wicktiger Lingsr?eig lür 6as
Koks ^.lter un6 6ie 1Ze6eutung von lVlariastein, 6essen Oesckickte erst
vorn dakre 1434 an genau ?u vertolgen ist.

Oass 6er keutigen eine kleine Kapelle von guadratisckem Orundriss
vorangegangen ist, lässt sick kelegen init einein Llan iin IZaslsr Staats-
arckiv, 6er 1687 von Lt. L. Vieler angelegt wurde. Oieser „Orundriss
6es Lcklosses Landts-Oron sarnpt 6er Landmarek, welcke 6a Ikro Königl.
Vlav. in Lrankreick Oan6 un6 6as Lolotkurniscks voneinan6er sekeidet",
?eigt sut 6ern Oügel^ug ?wiscken Landskron un6 6ern Kloster, 6ort, wo
6er IVeg nack 6ein Vannwald un6 6er Oan6skron lükrt, 6sutllck eins
kleine puadratiscks Kapelle.

Osr Ort, an 6ein 6le Kapelle stekt, war bis ins 17. dakrkundert rnit
V7a16 ks6eckt, 6er erst uin 6is lVlitte 6ieses dakrkunderts gero6st wur6e.
Oas grosse lVlirakelbild von 1543 ?eigt 6eutlick, wie Lruderkaus un6
Kapelle vorn 1Va16 eng umscklossen waren.

Ois erste sckrittlicke Kun6s über 6ie Kapelle erkalten wir erst 1692.
.loksnnss Vengeli, 6er 6arnals IValllakrtspriestsr irn Ltein war, bericktst
iin ersten Vaulbuck von lVlariastein: ,,/Vnno 1692 ut k. Okràerkôckungs-
tag ist 6as Käppel^, wie inan gen Lant^cron gen tuot, uigerickt wor6en,
welckes verköstigst kat .lunkksr Hans .lakob Ltocker, Vogt ?ue Oorneck."
Oie Vlittsilung ist wokl so xu versteksn, 6ass Vogt Ltocker, 6sr auck an-
6ers Lauten errickten liess, 6is vernacklässigte Kapelle wis6er instan6-
stellte.

kleben 6er Keickensteiniscken un6 6er Ona6enkape11s ist 6as kleine
Lstkaus nickt stark kervorgetreten. Oies än6erts sick, als 6is Lenedik-
tiner von Leinwil nack lVlariastein übersiedelten. Vm 2. TVugust 1647
batte 6as Kapitel von lVloutier-Orandval dem Kloster Leinwil ?wei Kar-
tikel seiner Heiligen gssckenkt, eins Kippe 6es kl. Oerman un6 einen
Knocken 6es kl. Landoald. Oeneralvikar Vkoinas Lenrici krackte dieses
Kleilturn arn 7. Lepternber nack lVlariastein und arn kolgendsn Vag land
die Vranslation statt. In teierlicksr Oro^ession wurden die Keliciuien
irn Beisein vieler Oriester und einer groben Volksmenge von 6er Lt.
TVnnakapelle in die Onsdenkapelle getragen.
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Wie schon oben erwähnt wurde, war das Gelände unterhalb der
Kapelle, das heutige St. Annenfeld, mit Wald bestanden. Mit der Verlegung

des Klosters ging auch dieses in den Besitz des Klosters über.
Trotzdem gestattete der Rat zu Solothurn den Bauern von Metzerlen,
zu deren Bann Mariastein gehörte, „das nechst bey U. L. Fr. im Stein
allhier gelegene Holz oder Eichwald von der Ziegelscheur an bis an das
klein Cäppelin hinaus abzueholzen und an selbigem Ort neue Aufbrüch
zue machen." P. Vinzenz Acklin, der dies nach den Kapitelsakten
erzählt, berichtet weiter, die Metzerler hätten den Wald „auf ein Haufen
gehauen, gefällt und mehristen Teil aufgemachten Holzes nacher Basel
verkauft und also einen gueten Profit daraus bezogen, trutz dem armen
und beträngten zueschauenden Gottshaus vor der Tür." Dass der Rat
die Bauern in ihrem unberechtigten Vorgehen unterstützte, lässt sich nur
erklären aus der misslichen Stimmung, die damals während vielen Jahren
zwischen Solothurn und dem Kloster herrschte, da dieses nicht auf
seine Rechte über die sechs verpfändeten Dörfer zugunsten Solothurns
verzichten wollte. Dass mit dem „Cäppelin" wirklich die St. Annakapelle
gemeint ist, geht aus folgendem hervor: Am 28. April 1666 verlieh das
Kloster dem Josef Keyser von Seewen das Lehen Rotberg und verschiedene

Eigengüter, darunter ungefähr 60 Jucharten Acker nächst dem Kloster

und „die Nutzung aus dem Wald bey dem Cäppelin, ausgenommen,
was man zue einem Weingarten auszeichnen und einschlagen wird." In
einem Zusatz zum Vertrag behielt sich das Kloster deutlich den Rain
beim Käppeli vor, wo es einen Weinberg anlegen wollte. Die Reben
wurden bald nachher angelegt; sicher bezugt sind sie 1683.

Deutlich ist aus den folgenden Aufzeichnungen zu spüren, wie im
Kloster am Ende des 17. Jahrhunderts die Verehrung der Mutter Anna
gepflegt wurde und wie auch die kleine Kapelle daraus Nutzen zog. Im
Jahre 1681 wurde zum ersten Mal der Annentag (26. Juli) mit grösserer
Feierlichkeit begangen. Nach dem üblichen Konventamt in der Klosterkirche

zogen der Konvent und eine grosse Schar Gläubiger in Prozession
nach der St. Annenkapelle, wo im Freien eine Predigt gehalten wurde und
Abt Augustin die Messe zelebrierte, während welcher verschiedene
Motetten gesungen wurden. Die betreffende Eintragung in des Abtes Tagebuch

lautet: „Den 26. (Juli) in Festo S. Annae sind wir post absoluta officia

divina ad Sacellum S. Annae processionaliter gegangen nebet villem
Volk, auch von Büesserach und Erschweyl, so allhero mit Kreutz kommen

waren. Und ward sub dio ein Predig gehalten worden, nach dero
ich celebriert. Unter der Mess sind ettliche Motetten gesungen worden
und disen Tag prima vice allda 3 Missae gelesen worden. Augeat Deus
in nobis et aliis devotionem erga tarn celebrem Sanctam, quae hoc loco
deinceps honorab itur cum 14 Auxiliatoribus in utroque latere depictis
quatenus per illorum intercessionem a tempestate, fulgure omnibusque
malis misericorditer liberari et perservari valeat. Hic et Beinwilae
audiat et exaudiat nos Dominus!" Die Darstellungen der hier erwähnten
vierzehn Nothelfer waren bis zur letzten Restauration unter einer dünnen
Tünche noch zu sehen. Leider war das Mauerwerk so morsch, dass sie
mit Ausnahme einer einzigen weiblichen Gestalt auf der linken Seite
nicht konserviert werden konnten. Diese Wandbilder sind im 17.

Jahrhundert, vielleicht unter Vogt Stocker gemalt worden. Acklin, der die
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Mis scdon oden erwâdnt wurde, war das Oslânde untsrdald der Kg-
pelle, 6as deutigs Lt. ànenteld, mit Mald destanden. Mit der Verle-
gung des Klosters Zing suck dieses in den Besitz des Klosters üker.
Brot^dern gestattete der Rat ?u Loiotdurn den Bauern von Met^erlen,
^u deren Bann Mariastein gedörte, „das neckst dszc 17. K. Pr. lin Ltein
alldier gelegene tlol? ocler Bickwald von cler ^iegslsckeur an dis an clas
Klein Oäppelin dinaus sd^uekol^en und an seldigern Ort neue àutdrûck
2ue rnacken." p. Vin^en? T^cklin, der clies nack den Kapitelsakten er-
?âdlt, dericktet weiter, clie Met^erler lrätten Zen Mald „ant ein Kanten
gedauen, gekâllt und rnckristen Beil autgernackten Kolkes nacker Basel
verkauft uncl also einen Zueten profit daraus ke^oZsn, trut? dein arrnen
und keträngten ^uescksuenden Oottslraus vor iler Bür." Dass cler Rat
clie Bauern in ilirein unkerecktiZten Vorgcken unterstützte, lässt sick nur
erklären aus cler inisslicken Ltirninung, clie clarnals wälrrsnd vielen 7akrsn
^wiscken Lolotlrurn und dein Kloster lrerrsckte, cla cliesss nickt aut
seine Beckts üker clie sscks verptäncleten Dörfer Zugunsten Lolotlrurns
verdickten wollte. Dass rnit clern „Oäppelin" wirklick clie Lt. T^nnakapelle
gerneint ist, gekt aus tolgendern lrervor: T^rn 28. /tpril 1666 verlielr clas
Kloster clern 7oset Ks^ser von Leewsn clas Belrsn Botkerg uncl vsrsckie-
clene Bigengüter, claruntsr ungetälrr 66 .luckarten ^.cker näckst clern Klo-
ster uncl „clie KutdunZ aus clern Maid de^ dein Oäppelin, ausgsnoinrnen,
was rnan due einern Meingartsn susdeicknen unà einscklagen wirà." In
einern ^usatd durn Vertrag delrielt sick clas Kloster cleutlick àen Bain
keirn Käppeli vor, wo es einen Meinkerg anlegen wollte. Die Beden
wurden balcl nackder angelegt; sicker dedugt sind sie 1683.

Deutlick ist aus den kolgenden ^.utdeicknungen du spüren, wie iin
Kloster arn Bnde des 17. .ladrdunderts die Veredrung der Mutter /Vnna
gepflegt wurde und wie auck die kleine Kapelle daraus Kutdsn dog. Irn
dakrs 1631 wurde durn ersten lVlal der ànentag (26. dull) init grösserer
Beierlickksit degangen. Kack dein üdlicken Konventarnt in der Kloster-
kircke dogen der Konvent und eins grosse Lckar Oläukiger in Brodession
nack der Lt. rcknenkapelle, wo irn Breien eine Bredigt gedalten wurde und
Vbt Augustin die Messe deledrierte, wädrend welcker versckisdens Mo-
tetten gesungen wurden. Die detrstkende Bintragung in des Todtes Bage-
duck lautet: „Den 26. (7uli) in Besto L. ànas sind wir post aksoluta otkl-
eia divina ad Laeellurn L. ànas procsssionaliter gegangen nedet villern
Volk, auck von Büesserack und Brsckwezd, so alldero rnit Kreutd Korn-
inen waren. Ilnd ward sud dio ein Bredig gedalten worden, nack dero
ick eelekriert. Unter der Mess sind sttlicke Motetten gesungen worden
und dissn Bag prirna vice allda 3 Missae gelesen worden, àgsat Deus
in nodis et aliis devotionern erga tarn eslsdrein Lanctarn, quae doe loco
deinceps donoraditur curn 14 ^.uxidatoridus in utropue laters dspietis
quatenus per illorunr intercessionein a ternpestate, kulgure oinniduspue
inalis inisericorditer likerari et perservsri valeat. Kic et Beinwilae
audiat et exaudiat nos Doininus!" Die Darstellungen der dier erwädnten
vierdedn Kotdelker waren dis dur lstdten Bestauration unter einer dünnen
Büncke nock du seden. Beider war das Mauerwerk so inorsck, dass sie
rnit àsnadrne einer eindigen weidlicken Oestalt aut der linken Leite
nickt konserviert werden konnten. Diese tVsndkilder sind irn 17. .lsdr-
dundert, vielleickt unter Vogt Ltocker geinslt worden. Vcklin, der die
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Mariastein mit Ruine Rotberg, Pilgerhaus und St. Annakapelle um 1750

Stich nach einer Zeichnung von Emanuel Büchel.

Eintragung des Abtes Augustin in seine Klosterchronik übernahm,
bemerkt dazu am Rande, mit diesem Anlass habe die Prozession vom Kloster

nach St. Anna ihren Anfang genommen: „Processio ad S. Annam
sumit initium."

Im Mai des folgenden Jahres liess Abt Augustin auf der Kapelle
ein Türmlein errichten und mit einem Glöcklein versehen: „Disen Monat

(Mai 1682) hab ich auf St. Annae Capellen das Thürnlin sampt dem
Glöcklin setzen lassen." Dieses Glöcklein hatte bisher im Türmchen
über der Gnadenkapelle gehangen. Als Abt Augustin am 31. Oktober
1680 zwei neue Glocken für die Gnadenkapelle weihte, wurde das alte
für St. Anna bestimmt. Ein Jahr später (21. Oktober 1681) hören wir
von einer weitern Weihe von drei Glöcklein, wovon das eine für St. Anna
war. Wahrscheinlich hat der Abt anlässlich der Weihe von zwei neuen
Glocken, von denen eine für ein elsässisches Dorf, das andere für das
dem Kloster gehörende Haus in der Rüti bei Leimen bestimmt war, das
damals noch im Kloster stehende Glöcklein aus dem Türmchen der
Gnadenkapelle neu geweiht.

Die hl. Anna galt schon damals vornehmlich als Patronin der Mütter,

als Schutzheilige der Ehe und wurde bei gewissen menschlichen
Krankheiten angerufen. Von den Wochentagen war und ist ihr noch der
Dienstag geweiht. Es ist nun interessant, zu vernehmen, dass Abt Augustin

den Bauern von Metzerlen, die zu ihm kamen, um Rat und Hilfe
in der damals herrschenden Viehseuche zu suchen, ihre Verehrung zur
hl. Anna zu wecken suchte und ihnen Prozessionen an Samstagen zur
Annenkapelle anriet. Zugleich segneten zwei Patres Vieh, Weiden und
Brunnen in Metzerlen und Hofstetten. Die Eintragung im aufschluss-
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lVlsriastei» mit kuiue votderx, ?iixerliuus uuà 8t. ^uuáupelle um 1750

Ftiek imà eiuer 2siàuuuA von Lmiluuel lZücksl.

vintragung 6es ckdtes ckugustln in seine Klosterckronck üdernslrrn, ke-
rnerkt 6s?u arn Kan6e, init cliesern Unisss lrake ciie vro^sssion vorn Kloster

naclr Lt. ^.nna iirren 7^.nkang genornrnen: „vrocessio a6 L. ^.nnarn
surnit initiurn."

Irn Mai 6es kolgen6en üalrres liess ^.kt Augustin ant cler Kapelle
ein ?ürrnlein errickten nncl init einein Lllöcklein verselren: „Visen lVlo-
nat (lVlai 1682) kak ick auk Lt. ànae vapellen 6ss l'lrürnlin ssrnpt clern
dlöcklin setzen lassen." visses Qlöcklein katte lnslrer iin ?ürrncken
üksr cler Llnaclerckapelle gslrangen. /cls ckkt àgustin a in 31. Oktoder
1636 ?wsi neue (Hocken kür 6is dnaüenkapelle weckte, wur6e 6ss alte
kür Lt. Tckna kestiinint. vin üalrr später (21. (cktoker 1681) lrören wir
von einer weitern (Vecke von clrei Qlöcklein, wovon 6as eine kür Lt. cknna
war. IVakrsckeinlick trat cler Tckt anlässlick 6er tVeilre von ^wei neuen
dlocksn, von clenen eine kür ein elsässisckss Oork, 6as anüere kür 6ss
âsrn Kloster gelrörenüe Haus in 6sr ltüti del veirnen kestirnint war, 6as
6arnals nock irn Kloster stelrenüe Lllöcklein aus 6ein vürrncken 6er Qna-
6enlrapslle neu geweckt.

vie lrl. ^.nna Aalt sckon 6ainals vornelnnlick als vatronin 6er lVlüt-
ter, als Lckut^lreilige 6sr vlre un6 wur6e del gewissen inenscklicksn
Krankksiten angeruken. Von 6en IVockentagen war un6 ist ckr nock 6sr
vlenstsg geweckt, vs ist nun interessant, ?u vernedrnen, 6ass àdt ^.ugu-
stin 6en Lauern von lVlet^erlen, 6is ?u ilrin karnen, urn Hat un6 Kilke
in 6er 6arnals lrerrscken6sn Vielrseucks ?u sucken, ckre Verelrrung ?ur
lrl. àna 2U wecken suckts un6 ilrnen vro^essionen an Larnstagsn 2ur
ànenkspelle anriet, vuglsick segneten ?wei vatres Vieck, V/ei6sn un6
IZrunnen in lVleckerlen un6 Kokstetten. vie vintragung irn suksckluss-
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reichen Tagebuch des Abtes lautet: „Den 2. huius (Juni) hat die Gemeind
Metzerlen 3 Ausschütz zu mir geschickt wegen grassierender Viechsüecht
praesertin in vicinia nostra, mich pro consilio zu ersuechen, denen ich
primo spirituala geraten, als gewüsse Sambstäg processionaliter allhero
und zu St. Annae zu kommen, dessen sie sich ganz willig darzu verstanden.

Item hat ihnen P. Esso mit P. Anselmo die pecora, pascua et fontes
benedicirt, ingleichen P. Bernardus den Hofstetteren den 3. huius."

Am folgenden Annafest erschienen die beiden Gemeinden Metzerlen
und Hofstetten, die eine einzige Klosterpfarrei bildeten, in Prozession
bei der Kapelle, wo im Freien ein Amt gesungen wurde. Wenn dies als
Andacht zur Erlangung günstiger Witterung aufgefasst wurde, so knüpfte
man dabei sicher an die in der Kapelle dargestellten vierzehn Nothelfer
an. „In Festo Sae. Annae", schreibt Abt Augustin, „hab ich ante eius Sa-
cellum prope vineas sub dio ein H. Ampt singen lassen pro avertenda
tempestate. Darbey uterque pagus processionaliter erschienen." Und
Acklin fügt dazu: „Haec devotio ad haec usque tempora continuata fuit
singulis annis et continuabitur Deo volente, quamdiu Monasterium
nostrum, eodem protegente, in statu suo perdurabit."

Aus der Tatsache, dass sich im Sommer 1690 ein böhmischer
Einsiedler bei St. Anna niederlassen wollte, darf man wohl schliessen, dass
sich die Kapelle eines gewissen Zuspruches ausserhalb des Annentages
erfreute. „Umb diese Zeit", schreibt Abt Augustin in seinem Diarium im
August 1690, „ist Br. Andreas, ein Bohem, Eremit Ord. S. Franc, alhero
kommen und ohngemeldet bey St. Annae Capellen zu wohnen und der
Capellen abzuwarten." Der Merkwürdigkeit halber sei hier noch Ack-
lins kurzer Bericht über eine 1690 auf dem St. Annenfelde abgehaltene
Musterung wiedergegeben: „Den 4. April nachmittag hat Jr. Landvogt
von Dorneck das Fussvolk aus den 5 Dörferen Hofstetten, Metzerlen,
Rodersdorf, Witterswil und Bettwil gegen 300 Mann sambt Reuteren
auf des Gottshauses Feld ohnweit Stae. Annae Capellen gemusteret und
ihre Waffen visitiert."

Die Erweiterung der Kapelle zum heutigen Umfang erfolgte im
Jahre 1691. Am 2. November 1690 verdingte Abt Augustin dem Maurermeister

Josef Schärer von Aesch die Erweiterungsbauten um 70 Pfund:
„Den 2 ten huius (Nov. 1690) hab ich dem Mr. Joseph Schärer von Esch
St. Annae Capellen bey dem Räbberg zu vergrössern verdingt per siben-
zig Pfund Stebler." Ausgeführt wurden die Arbeiten durch den genannten

Maurermeister Schärer und den im Dienste des Klosters stehenden
Zimmermeister Johann Breitenstein. Zu gleicher Zeit wurde in der
Nähe der Kapelle ein Steinkreuz erstellt und über dem Glockenträger
auf dem Türmchen ein schmiedeisernes Kreuz. Die betreffende Eintragung

im Tagebuch des Abtes lautet: „Hac aestate partim restauratum
et etiam auctum fuit Sacellum Sae. Annae Matris Sanctissimae Deigeni-
tricis prope vineas pro avertendis noxiis tempestatibus. — Item erecta
fuit non procul Sacello Crux lapidea cum Christo Salvatore in ea
suspenso. — In summitate chori loco parvae turris posita fuit crux ferrea
cum SS. Reliquiis uti et ad Sae. Annae Sacelli crucem supra turrem."
Am Annentag hielt der Abt in der Kapelle das erste feierliche Hochamt
— cum ministris et thurificatione — und setzte dort das Allerheiligste
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reicken Dagebucb des ^.btss lautet: „Den 2. buius (duni) bat dis Dsmeind
Met^erlen 3 ^.usscküt^ ?u mir gesckickt wegen grassierender Viecksüsckt
praesertin m vicinia nostra, mick pro consilio ?u ersuecken, denen ick
primo spirituala geraten, als gswüsss Lambstäg processionalitsr allbero
und ^u Lt. ànae ?u kommen, dessen sie sick gan^ willig dar^u verstan-
den. Item bat ibnen T. Tsso mit T. ^.nsslmo die pscora, pascua et tontes
benedicirt, ingleicksn T. Ternardus den Kotststtsren den 3. buius."

^.m tolgenden ^.nnatsst ersckienen die beiden (Gemeinden Met?:erlsn
nnd Kotstettsn, die eine einzige Klostsrptarrsi bildeten, in Tro^sssion
bei der Kapelle, wo im dreien ein ^.mt gesungen wurde. IVenn dies als
àdackt ^ur Trlangung günstiger IVitterung autgstasst wurde, so knüptts
man dabei sicker an die in der Kapelle dargestellten visr^ebn Kotbelter
an. „In Testo Las. ànae", sckreibt àt àgustin, „bab ick ante eius La-
eellum props vineas sub dio ein kl. ^.mpt singen lassen pro avertends
tsmpestate. Oarbezr uterpus pagus processionalitsr ersckienen." Und
^.cklin lügt da?u: „Kasc devotio ad baee us^ue tsmpora oontinuata luit
singulis snnis et continuabitur Deo volente, czuamdiu Monasterium no-
strum, eodem protsgents, in statu suo perdurabit."

^.us der latsacks, dass sick im Kammer 1690 ein böbmiscker Tin-
Siedler bei Lt. Tckna niederlassen wollte, dark man wobl sckliessen, dass
sick die Kapelle eines gewissen Tuspruckss ausssrbalb des Tcknsntagss
erlreute. „Ilmb diese Tsit", sckreibt Tckt àgustin in seinem Diarium im
August 1699, „ist Dr. àdreas, ein Tobem, Tremit Drd. 3. Trane, albero
kommen und obngemeldet be^ Lt. /tnnas Dapellen üu wobnsn und der
Dapellen abzuwarten." Der Merkwürdigkeit balbsr sei bier nock ^.ck-
lins kurzer Terickt über eine 1699 auk dem Lt. ànsntelde sbgebaltene
lVIusterung wiedergegeben: „Den 4. ^.pril nackmittag bat dr. Dandvogt
von Dorneck das Tussvolk aus den 5 Dörleren Kotstettsn, lVlet^erlen,
Kodersdork, IVitterswil und Kettwil gegen 399 Mann sambt Kenteren
auk des Dottsbauses Teld obnweit Ltae. ànae Dapellen gsmusterst und
ibre IVakksn visitiert."

Die Trweiterung der Kapelle ?um beutigen Kmtang ertolgts im
.labre 1691. /vm 2. blovembsr 1699 verdingte ^.bt àgustin dem Maurer-
msister doset Lckärer von àsck die Trweiterungsbauten um 79 Ktund:
„Den 2 ten buius (Kov. 1699) bab ick dem Mr. dosepb Lckärer von Tsck
Lt. ànae Dapellen be^ dem Käbberg ?u vergrössern verdingt per sibsn-
?ig Ktund Ltebler." àsgetûbrt wurden dis àbeiten durck den genann-
ten Maurermeister Lckärer und den im Dienste des Klosters siebenden
Timmermeistsr dobann Kreitenstein. Tu gleicker Teit wurde in der
Käbe der Kapelle ein Lteinkreu? erstellt und über dem Lllockenträgsr
aut dem ?ürmcksn ein sckmiedeisernss Kreu?. Die betrekkends Tintra-
gung im Dagebuck des àtes lautet: „Kac aestate partim rsstauratum
et etiam auctum kuit Lacellum Lae. Tcknae Matris Lanctissimas Deigsni-
trials props vineas pro avsrtendis noxiis tempsstatibus. — Item srecta
tuit non proeul Laeello Drux lapidea cum Dbristo Lalvators in ea sus-
penso. — In summitats ckori loco parvas turris posita tuit crux kerrea
cum LL. Kelipuiis uti et ad Las. ànae Lacslli crucem supra turrsm."
7^.m ànentag bielt der àt in der Kapelle das erste teisrlicks Kockamt
— cum ministris et tkuriücatione — und setzte dort das TKIerbeiligste
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aus zur Erlangung guter Witterung. Die Abrechnung mit den beiden
Meistern nahm Abt Augustin im Beisein von P.Johannes am 1. Juli und
am 6. September 1691 vor. Dem Maurer bezahlte er zu den vereinbarten

70 Pfund noch weitere 25 Pfund, „weilen aber etwas mehr Arbeit
abgeben"; der Zimmermann erhielt 18 Taler. Das schöne schmiedeiserne
Kreuz auf dem Türmchen ist noch erhalten. Es zeigt in der Mitte den
Namen Mariens und wurde verfertigt vom Schlosser Stefan Allemann
in Breitenbach, der dafür und für das Kreuz auf dem Chor der Klosterkirche

laut Rechnung 27 Pfund erhielt.
Die Weihe der neuen Kapelle nahm Abt Augustin am 27. September

1691 vor: „27. septembris benedixi Sacellum Sae. Annae prope vineas
nostras", notiert er kurz in seinem Tagebuch. Die Kapelle besass
ursprünglich keinen feststehenden Altar, sondern nur einen provisorischen.
Erst am 2. September 1693 weihte Abt Augustin unter Assistenz von P.
Bernhard und P. Vitalis den endgültigen Altar zu Ehren der hl. Anna
und der vierzehn Nothelfer und schloss Reliquien der Katakombenheiligen

Vitalis und Marcellus ein.

Aus den wenigen Nachrichten, die uns aus der folgenden Zeit über
die Kapelle berichten, geht hervor, dass sie sich mindestens bis zur
Revolution eines grossen Zuspruches erfreute und vor allem aufgesucht
wurde, um gute Witterung und Bewahrung vor Viehseuchen zu erlangen.
Als im Sommer 1698 der Regen nicht aufhören wollte, veranstalteten
die Pfarreien von Metzerlen und Hofstetten auf Anregung des Abtes
Esso an drei aufeinanderfolgenden Dienstagen Bittgänge zu Ehren der
hl. Dreifaltigkeit nach der Annenkapelle. Eine Prozession nach der
Kapelle hielten die Metzerler ohne Kreuz und Fahne am 21. November 1731,
als im Leimental die Viehseuche herrschte, und liessen dort zwei Messen
lesen. Zugleich pilgerten sie zum Pestpatron Sebastian, dessen Statue
auf dem Hl. Kreuzaltar der Klosterkirche stand. (Vielleicht handelt es
sich bei dieser Statue um jene, die heute in einem Bildstöcklein am Wege
nach dem Rotberg steht; der Sennhof Rotberg gehörte bis zur Aufhebung

dem Kloster.)
Aus dem ausgehenden 18. Jahrhundert liegt uns nur ein Zeugnis

vor. R. Hentzi, der zur Zeit der französischen Revolution auch Mariastein

besuchte, schreibt im neunten Brief seiner „Promenade pittoresque":
„La chappelle de St Anne, bâtie à l'autre extrémité du roc, n'est pas moins
fréquentée des pèlerins qui ne manquent pas d'y faire une station à la
Sainte."

Unter Abt Placidus Ackermann (1804—1841) wurde die Kapelle
einer Renovation unterzogen, wie sein Wappen an der Kuppel bezeugt.
Nach der Klosteraufhebung (1875) verlor die Annenkapelle immer mehr
an Bedeutung; nur ab und zu trat sie vor dem ersten Weltkrieg aus
ihrem bescheidenen Dasein heraus, wenn die Lichterprozessionen, die
man in dieser Zeit an grossen Wallfahrtstagen auch in Mariastein
veranstaltete, sich zu ihr und von dort wieder zur Klosterkirche bewegten.

Die Kapelle ist ein ganz eigenartiges Bauwerk, wie man sie in
unserer Gegend sonst nicht trifft. Sie hat eine Länge von ungefähr 11

Metern und besteht aus drei Teilen: der verhältnismässig langen, mit einer
Holztonne überwölbten, offenen Vorhalle, dem sechseckigen Kuppelraum
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aus ?ur Brlangung guter Witterung. Ois àrecknung mit den beiden
Geistern nskm T^bt Augustin im Beisein von B. dokannes am l.duli und
am 6. Leptemksr 1691 vor. Oem Maurer bsxaklte er ?u den vereinbar-
ten 79 Btund nock weitere 26 Btund, „weilen aber etwas mskr àbeit ab-
geben"; cler Bimmermann eckielt 18 Baler. Oas scköne sckmieclsiserne
Krsu? aut dem Bürmcksn ist nock erkalten. Bs ?eigt in der Mitte den
Hamen Mariens und wurde vsrtertigt vom Lcklosser Ltetan T^IIemann
in Breitenbsck, der ciaiur und tür das Kreu? aut dem Okor der Kloster-
kircke laut Recknung 27 Btund eckielt.

Oie Wecke der neuen Kapelle nakm Vbt Augustin am 27. Leptemker
1691 vor: „27. septemkris benedixi Lacellum Las. /tnnge props vinsas
nostras", notiert er Kur? in seinem Bagebuck. Ois Kapelle besass ur-
sprünglick keinen teststeksndsn TVltar, sondern nur einen provisoriscken.
Brst am 2. September 1693 weckte àt àgustin unter ^.ssisten? von
Bernkard und B. Vitaiis den endgültigen ^Vltar ?u Bkren der kl. /tnna
und der vier?ekn Kotkelter und sckloss Reliquien der Katakomkenksiii-
gen Vitalis und Marcellus ein.

às den wenigen Kackrickten, die uns aus der tolgendsn Beit üker
die Kapelle kerickten, gebt kervor, dass sie sick mindestens kis ?ur Re-
volution eines grossen Buspruckes erkreute und vor allem autgesuckt
wurde, um gute Witterung und Bewakrung vor Viekssucken ?u erlangen.
^.Is im Lommsr 1698 der Regen nickt autkören wollte, veranstalteten
die Btarreien von Mst?erlen und Kokstetten aut àrsgung des Taktes
Bsso an drei auteinandsrkolgenden Dienstagen Bittgänge ?u Bkrsn der
kl. Oreikaltigkeit nsck der ^.nnenkapelle. Bine Bro?ession nack der Ka-
pelle kielten die Met?erlsr okns Kreu? und Bakne am 21. Kovember 1731,
als im Beimental die Viekseucke kerrsckte, und liessen dort ?wei Messen
lesen. Bugleick pilgerten sie ?um Bestpatron Sebastian, dessen Ltatue
aut dem Kl. Kreu?altar der Klosterkircke stand. (Viellsickt kandelt es
sick kei dieser Ltatue um jene, die keute in einem Bildstöcklein am Wege
nack dem Rotberg stekt; der Lennkok Rotberg gekörte kis ?ur àtke-
kung dem Kloster.)

às dem ausgeksnden 18. dakrkundert liegt uns nur ein Beugnis
vor. R. Ksnt?i, der ?ur Beit der kran?ösiscken Revolution auck Mariastein

kesuckte, sckreikt im neunten Briet seiner „Bromenads pittoresque":
„Ba ckappelle de Lt ànns, kâtie à l'autre extrémité du roe, n'est pas moins
krêquentês des pèlerins qui ne manquent pas d'z? taire une station à la
Laints."

tinter àt Blacidus Vckermann (1894—1341) wurde die Kapelle
einer Renovation unterzogen, wie sein Wappen an der Kuppel bezeugt.
Kack der Klosterautkekung (1876) verlor die Tcknenkapelle immer mskr
an Bedeutung; nur ak und ?u trat sie vor dem ersten Weltkrieg aus
ikrem kesckeidenen Dasein kersus, wenn die Bickterpro?essionen, die
man in dieser Beit an grossen Walltakrtstagen auck in Mariastein ver-
anstaltete, sick ?u ikr und von dort wieder ?ur Klosterkircke Bewegten.

Oie Kapelle ist ein gan? eigenartiges Lauwerk, wie man sie in un-
serer (legend sonst nickt tritkt. Lis kat sine Bänge von ungetäkr 11 Me-
tern und kestekt aus drei Beilen: der verkältnismässig langen, mit einer
Kol?tonne ükerwölkten, otkenen Vorkalls, dem seckssckigsn Kuppelraum
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und dem fast quadratischen Chörlein. Die Kuppel wird von starken
Eichenrippen getragen und von einer Laterne gekrönt, die ihrerseits
den Glockenträger trägt. Das Chor ist wie das Vorzeichen mit breiten,
überschobenen Brettern überwölbt.

Stilistische Gründe veranlassten Linus Birchler das reizvolle
Bauwerk dem grossen Architekten und Einsiedler Klosterbruder Caspar
Mosbrugger (1656—1723) zuzuschreiben. Mosbrugger verwendete die
ungewöhnliche Sechseckform 1684 für das Schiff der Einsiedler Beichtkirche
und ähnliche Formen bei der Kreuzkapelle von Grafenort und der
Martinskapelle von Oberwangen bei Sirnach. Er war der eigentliche
Klosterarchitekt der schweizerischen Benediktiner, den man umso lieber
zuzog, weil er seine „Visierungen" unentgeltlich erstellte. Aktenmässige
Belege für die Autorschaft Mosbruggers konnte L. Birchler keine
beibringen, und auch in den Mariasteiner Archivbeständen (Klosterchronik,
Tagebuch des Abtes Augustin Rüti, Bauakten, Klosterrechnungen) konnte
bis heute noch kein sicherer Beweis für die Hypothese, die sehr viel für
sich hat, erbracht werden. Ein Zusammenhang zwischen der St.
Annakapelle und den genannten Bauten scheint zu bestehen.

Einen ganz eigenartigen Schmuck der Kapelle bilden die sechs Bilder

in der Kuppel, die alle in echt barocker Weise der Verherrlichung
der hl. Mutter Anna dienen. Wir geben im folgenden eine kurze Beschreibung

der sechs Felder.
1. Ein Engel stösst in ein Horn, aus dem das Wort „Anna" kommt. In

der linken Hand hält er ein Spruchband mit der Inschrift „Coeli
omnem personat aulam." Unter dem Engel steht auf einer Wolke
das himmlische Jerusalem, ein Schloss mit zwei Türmen, umgeben
von einer Mauer mit neun runden Türmen. Darüber halten drei
kleine Engel ein Spruchband: „Anna hanc implet urbem gaudiis."
Unten das Wappen des Abtes Augustin Rüti, unter dem die Kapelle
erbaut wurde, mit der Umschrift: „Honori condidit Annae" und dem
Spruchband: „Augustinus abbas Anno 1692."

2. Ueber einem Wald schwebt ein Engel, in der linken Hand ein Buch
mit der zum Teil unleserlichen Inschrift: „Anna semper honos no-
men laudes ..." Darunter das Wappen des Abtes Placidus
Ackermann, der die Kapelle nach der französischen Revolution
offenbar restaurieren liess.

3. Ueber Bergen schwebt ein Engel mit einer Trompete, aus der das
Wort „Anna" fliesst. Auf dem Spruchband „Terras exibit in omnes."
Auf einem Spruchband unter dem Engel steht: „Spirat per orbem
gratias." Links und rechts auf Wolken je zwei Engelsköpfchen, aus
deren Mund das Wort „Anna" kommt. Unten Wappen Beinwil,
darüber Mariendarstellung mit Spruchband: „Beinwila Mariana."
Umschrift teilweise zerstört.

4. Auf stürmischer See kämpft ein Schifflein mit 5 Personen. Auf dem
Wimpel steht „Anna" und auf dem geblähten Segel „Vox ilia vincit
coeteras et dissipât pericula". Darüber Engel mit Harfe. Auf dem
Spruchband: „In aure melos" und auf dem rechten Flügel des Engels
„Anna."
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und dem tast quadratischen Bhörlein. Oie Kuppel wird von starken
Bichenrippen getragen und von einer Interne gekrönt, die ihrerseits
âen Blockentrsger trägt. Das Bkor ist wie das Vorzeichen rnit breiten,
überscbobenen Brettern überwölbt.

Stilistische Bründe veranlassten Binus Birchler das reizvolle Ban-
werk clern grossen àcbitekten und Binsiedler Klosterbruder Baspar
Vlosbrugger (1656—1723) Zuzuschreiben. lVlosbrugger verwendete die nn-
gewöhnliche Secbseckkorm 1684 tür das Scbitk der Binsiedler Beichtkirche
und Ähnliche Bormen bei der Krsu?kape11s von Brakenort und der klar-
tinskapells von Obsrwangen bei Sirnacb. Br war der eigentliche Klo-
sterarchitekt der schweizerischen Benediktiner, den rnan urnso lieber ?u-
2og, weil er seine „Visierungen" unentgeltlich erstellte, àtenmâssige
Belegs tür die ^.utorscbstt lVlosbruggers konnte B. Birchler keine bei-
bringen, und such in den lVlariasteiner àcbivbestânden (Klostsrchronik,
Tagebuch des âbtes Augustin Rüti, Bauakten, Xlosterrechnungsn) konnte
bis beute noch kein sicherer Beweis tür die Hypothese, die sehr viel tür
sich hat, erbracht werden. Bin Zusammenhang Zwischen der Lt. ^.nna-
Kapelle und den genannten Bauten scheint ?u bestehen.

Binen ganz: eigenartigen Lclnnuck der Kapelle bilden die sechs Bil-
der in der Kuppel, die alle in echt barocker IVeise der Verherrlichung
der hl. Klutter Vnna dienen. tVir geben irn kolgendsn eine kur^e Bescbrei-
bung der sechs Beider.

1. Bin Bngel stösst in ein Born, aus dein das V/ort ,,àna" koinint. In
der linken Band hält er ein Spruchband mit der Inschritt „Llosli
omnem personal aulam." Bnter dein Bngel stekt aut einer IVolke
das hirnrnlische Jerusalem, ein Lchloss init ^wei lürmen, umgeben
von einer lVlauer mit neun runden l'ürmen. Darüber halten drei
kleine Bngel ein Spruchband' ,,àna banc implst urbem gsudiis."
Bnten das IVappen des àtss Augustin Rüti, unter dem die Kapelle
erbaut wurde, mit der Bmscbritt: „Bonori condidit ^.nnae" und dem
Spruchband: „^.ugustinus abbas ^.nno 1692."

2. Ueber einem IVald scbwebt ein Bngel, in der linken Band ein Buch
mit der ?um "Beil unleserlichen Inschritt: „ànna semper honos no-
men laudes ..." Darunter das IVappen des ^.btes Blscidus
Ackermann, der die Kapelle nach der tran^ösiscben Revolution
otksnksr restaurieren liess.

3. Beber Bergen schwebt ein Bngel mit einer Ikompete, aus der das
IVort „^.nna" tliesst. ^.ut dem Spruchband „lerras exibit in omnes."

àt einem Spruchband unter dem Bngel steht: „Spirat per orbem
gratias." Binks und rechts aut IVolken je ^wei Bngelsköptchen, aus
deren lVlund das IVort „^.nna" kommt. Bnten IVappen Beinwil,
darüber lVlariendarstsllung mit Spruchband: „Beinwila klariana."
Bmscbrikt teilweise verstört.

4. àt stürmischer See ksmptt ein Schitllein mit 5 Bersonen. ^,ut dem
IVimpel steht „^.nna" und aut dem geblähten Segel „Vox ilia vincit
coeteras et dissipât pericula". Darüber Bngel mit Barte, àut dem
Spruchband: „In sure melos" und aut dem reckten Blügel des Bngels
,,^,nna."
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Die Deckengemälde nach der Restauration.
Aufnahme Kunstdenkmäler Solothurn.

5. Links ein Rebberg mit reifen Trauben, rechts ein reifes Kornfeld.
In der Mitte eine gewundene Säule mit Spruchband, dessen Text
unleserlich ist. Darüber „Anna". Ueber der Gegend ein Engel mit
Saiteninstrument, um deren Schallöffnung „Anna" und auf den Saiten:

„In corde jubilus". Neben dem Engel zwei Engelchen, die in
der einen Hand je ein geflügeltes Herz halten, worauf steht: „Laeti-
ficat" und „confirmât".

II

vie vsàenZeinâlàe vsà àer kestsuration.
^uàakine Xunsiàeiikinâlsr LoloiàurQ.

5. I^inks ein HskkerZ mit reiten Irauken, reck is ein reiies Xornlsld.
In cier klitte eine Zewundene Läule inii Lpruckdand, dessen ?exi
unleserliek ist. Oarüker „àna". Ileker der QeZend ein LnZei inii
Leiieninsiruinent, nin deren LeksIIölknunZ „^nne" und aut den Lai-
ten: „In corde Hukilus", Heden dein LnZel ?v/si ünZelcken, die in
der einen Hand ie ein ZeküZelies Her? kalten, v/oraut sieki: „daeti-
ticat" und „condrinai".

II



Zwei musizierende Engel.
Ausschnitte aus den Deckengemälden vor der Restauration.

Aufnahme Kunstdenkmäler Solothurn.

6. In der Mitte ein geometrischer Garten. Auf einem Pfeiler der
Balustrade ein Gefäss mit vier weissen Rosen, deren jede einen
Buchstaben des Namens „Anna" trägt. Auf dem Spruchband: „Dulcissi-
mum mellificium." Links ein Dorf mit Kirche, rechts ein grosses
Gebäude und dahinter ein Schloss auf einem Hügel. Links und rechts
je ein Bienenkorb mit riesigen Bienen. Der Engel, der über dem
Garten schwebt, stösst in ein Horn, aus dem wieder das Wort „Anna"
fliesst.

Den Namen des Malers der Bilder nennt kein Aktenstück, doch
vermuten wir, es sei der Mariasteiner Klosterbruder Fridolin Dumbeisen.
Dumbeisen stammte aus Rapperswil, wo das Geschlecht noch heute blüht,
und trat 1679 ins Kloster Mariastein ein. Schon damals zeichnete er
sich in der Malerei aus, denn Abt Augustin schreibt in seinem Tagebuch
über die Aufnahme im September 1679: „Den 13. post Primam hab ich
Capitulum gehalten wegen Aufnahm pro Novitiatu Michaelis Dumbisen
von Raperswil im Schweitzerland. Qui unamini consensu susceptus
fuit, praesertim propter artem pictoriam qua pollet." Ein Jahr später,
am 15. September 1680, legte er als Fr. Fridolin die Profess ab. Nach
einer Notiz, die uns P. Anselm Dietler überlieferte, betätigte er sich
in den ersten Jahren seiner Klosterzeit an verschiedenen Orten als
Kirchenmaler, so in Leimen und Miécourt. Um ihn in seiner Kunst
weiterzubringen, wandte sich Abt Augustin am 14. März 1685 an den Dekan
von Kempten „wegen unsers Br. Fridolini Mahlery, ob selbiger nit bey
ihnen möchte perfectioniert werden". Ob er nach Kempten ging, ist
ungewiss; denn am 1. Juni des gleichen Jahres erhielt der Abt von seinem
Bruder, P. Otmar, Propst zu St. Gerold, die Nachricht, Bruder Fridolin
sei am 9. Mai bei ihm angekommen, und er wolle ihn etwa drei Monate
beschäftigen, „interim wolle er sehen und vernemmen per R. P. Oecono-
mum Bennonem zu Ittendorf, wo ein gueter Mahler zu finden, bey deme
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ivusiàrenâe Llixel.
àìsseknitts aus ctsir Deel<sii^eiiiîllàsll vor àor Itsstiiniatioir.

àtogliins R^uirstàeàmìilsr Lolotlnirir.

6. In 6er Mitte ein geoinetriscker Oarten. àl einein Dleiler 6er La-
lnstrade ein Osläss init vier weissen Rosen, 6ersn zeds einen Dnck-
staken 6es klarnens ,,àna" trägt. àl 6ein Lpruckkand: „Dnlcissi-
rnnrn inellilicinrn." Dinks ein Dort rnit Rircke, reckts ein grosses
Oekânde nn6 dakinter ein Lekloss ant einern Dngsl. Dinks und reekts
zs ein Dienenkork rnit riesigen Dienen. Der Dngel, 6er iiker 6srn
Oarten sckwekt, stösst in ein Horn, ans 6ern wieder das IVort „^.nna"
Hiesst.

Den klarnsn des Malers der IZilder nennt kein Aktenstück, dock ver-
rnntsn wir, es sei der Mariasteiner Xlosterkrnder Dridolin Dnrnksisen.
Dnrnksisen starnrnte ans Rapperswil, wo das Oesckleckt nock ksnts klnkt,
nnd trat 1679 ins Xloster Mariastein ein. Lckon damals xsicknete er
sick in der Malerei ans, denn /tkt àgnstin sckrsikt in seinsrn l'ageknck
nker die ^.nknakine irn Lepternker 1679: „Den 13. post Drirnarn kak ick
Oapitnlnrn gskalten wegen Tlrnlnakin pro klovitiatn Miekaeks Dnrnkisen
von Raperswil irn Lckweitxerland. <Zni nnarnini consensn snsceptns
Init, praessrtirn propter artern pictorisrn pna pollet." Din dakr später,
arn 15. Lepternker 1689, legte er als Dr. Dridolin die Drokess ak. klack
einer klotix, die nns D. àselrn Dictier nksrlieterte, ketätigte er sick
in den ersten dakren seiner Xlosterxeit an vsrsckiedenen Orten als Xir-
ckenrnaicr, so in Deirnen nnd Mièconrt. Ilrn ikn in seiner Kunst weiter-
xukringen, wandte sick 7^.kt ^.ngnstin arn 14. Marx 1635 an den Dekan
von Kernptsn „wegen unsers Dr. Dridolini Makler^, ok seidiger nit kezr
iknsn rnöckte perlectioniert werden". OK er nack Ksrnpten ging, ist nn-
gewiss; denn arn 1. ,1uni des gleicken .lakres erkielt der /tkt von seinsrn
Drnder, D. Otinar, Dropst xn Lt. Oerold, die klackrickt, Drnder Dridolin
sei arn 9. Mai kei iknr angskoinrnsn, nnd er wolle ikn etwa drei Monate
kesckäktigsn, „intsrirn wolle er seken nnd verneininen per R. D. Oecono-
inuin Dennonein xn Ittendorl, wo ein gnetsr Makler xn knden, kszr deine
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Altar der St. Annakapelle. Aufnahme Kunstdenkmäler Solothurn.

er, Bruder Fridolin, noch was lernen könne. So der Liebe Gott zu seiner
Ehr geben wolle". Im Jahre 1690 muss sich Br. Fridolin in Einsiedeln
aufgehalten haben, denn im Haushaltungsrodel des Klosters Mariastein
steht unterm 31. Oktober dieses Jahres der Posten von 26 Pfund 5 Schil-
lung „von Br. Fridolin, so ihme zu Einsidlen verehrt worden". Hat
Br. Fridolin vielleicht den Plan für die St. Annakapelle aus Einsiedeln
mit nach Mariastein gebracht? Bruder Fridolin starb am 23. November
1708. Aus der Eintragung, deren ihn der Chronist Acklin würdigt, geht
hervor, dass er in Mariastein, Beinwil und andern dem Kloster zustehenden

Kirchen tätig gewesen, ebenso in andern Klöstern, die ihn verlangt
hatten. Die Eintragung lautet: „Die 23. Novemb. 1708 pie in Domino
obiit Religiosus F. Fridolinus Dumeisen Rapperschwilanus, Conversus
huius Monasterii, qui utrumque Monasterium et Ecclesias nostras labore
suo condecoravit, quin et ad alia monasteria postulatus, iisdem diligen-
tissimam navando operam singulariter obsequiosus fuit." Von Br.
Fridolin dürfte auch die grosse Darstellung der Kreuztragung Christi sein,
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Lltsr àkr 8t. bmislcsxells. rVukniìlnne Xunsìàeàinìilsr Lolotkurii.

er, Bruder Bridolin, nock was lernen könne. Lo der kieke Oott ^u seiner
Bbr geben wolle". Irn dabrs 1696 rnnss sick Br. Bridobn in Binsisdsln
autgebaltsn baben, kenn irn blausbaltungsrodel des Klosters lVlariastein
stekt nnterrn 31. Oktober dieses .labres cler kosten von 26 Btund 5 Lckil-
lung „von lZr. briclolin, so ibrns ^u kinsicllen verebrt worden". Hat
Rr. Bridolin vielleickt clen Blan tür die Lt. /tnnakapelle ans kinsiedeln
init nack lVlariastein gekrackt? Bruder Bridolin stark ain 23. Koveinber
1763. /tus der Bintragung, deren ibn der Obronist àcklin würdigt, gebt
bervor, dass er in lVlariastein, IZeinwil nnd andern dein Klostsr ?ustebsn-
den Kircken tätig gewesen, ebenso in andern Klöstern, die ibn verlangt
batten. Oie Bintragung lautet: „Die 23. blovernk. 1768 x>ie in Oornino
oklit Ksligiosus B. bridolinus Ourneisen Kappersckwilanus, Oonversus
buius lVlonasterii, c^ui utruinque lVlonssteriuin et Bcclesias nostras labors
suo condecorsvit, <^uin et ad alia rnonasteria postulatus, iisdern diligen-
tissirnain navando operarn singulariter obsec^ulosus tuit." Von Or. Bri-
dobn dürkte suck die grosse Darstellung der Kreuàagung Obristi sein,
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die im Gange des Klosters Marastein hängt und das Wappen des Abtes
Esso Glutz (1695—1710) trägt.

Im Chor steht ein barockes Altärchen. Bis zur letzten Restauration
der Kapelle war es sehr unscheinbar; es war schlecht übermalt und hatte
im Mittelfeld ein wertloses Gemälde der St. Anna selbdritt aus der De-
schwandenschule. Nun ist der Altar durch Restaurator Haaga in
Rorschach instandgestellt worden und gereicht der Kapelle zur Zierde. Der
Altar ist durch gewundene Säulen in drei senkrechte Felder unterteilt.
Im Mittelfeld hat eine Statue der hl. Anna Platz gefunden, die sich bisher

im Privatbesitz in Flums befand. Im rechten Feld (vom Beschauer
aus) steht eine Statue des hl. Zacharias und im linken eine solche des hl.
Johannes Baptist. Im Altaraufsatz ist Mariae Heimsuchung in Relief
dargestellt, rechts das Klosterwappen Beinwil, links ein Wappen mit
einer Hirschkuh. (Dieses Wappenbild trifft man in der Geschichte von
Beinwil-Mariastein häufig; Ursprung (Thierstein?) und Bedeutung sind
nicht abgeklärt.)

Mit den Jahren machten sich an der Kapelle die Folgen der
Vernachlässigung stark bemerkbar. Eine gründliche Restauration des Innern
und Aeussern drängte sich auf und ist in den zwei letzten Jahren
durchgeführt worden. Darüber berichtet auf den folgenden Seiten Dr. G.
Loertscher, unter dessen hingebender Leitung die Arbeiten ausgeführt
wurden.

lut SWtourietung Ott -3t.5lnna -Sapcllt
Von Dr. G. Loertscher, kant. Konservator.

Unser Land ist arm geworden an kleinen, kostbaren Bauten, die
noch heute in eine unverdorbene Landschaft eingebettet sind wie zu
Zeiten Uhlands und Eichendorffs. Die St. Annakapelle bei Mariastein ist
noch eines der wenigen Beispiele dafür in der weiteren Umgebung Basels.

Diese wunderhübsche Kapelle, deren Geschichte an anderer Stelle
dieses Heftes dargestellt ist, war seit langen Jahren sich selbst überlassen,

bis der Eigentümer, der Staat Solothurn, sie durch sein Hochbauamt
wieder instandstellen liess. Die fast zu gründlich ausgeführten Arbeiten
sind in den letzten Wochen zum Abschluss gekommen; es geziemt sich
deshalb, darüber einiges zu berichten.

Drei Aufgaben standen am Anfang im Vordergrund: die
Neueindeckung des originell geformten Daches, die Wiederherstellung des

Glockenträgers auf der Kuppel und die Restaurierung der Malereien an
den Schalungsbrettern der Sechseckkuppel. Andere Probleme kamen
nachher hinzu.

Wie schwierig es manchmal ist, zwischen den Forderungen des
Technikers und denen des Denkmalpflegers den richtigen Entscheid zu treffen,
mussten wir gleich zu Beginn der Arbeiten erfahren. Die Vertreter des
Hochbauamtes hielten eine Ersetzung der sechs schweren, etwas morsch
gewordenen Eichenträger der Kuppel als unerlässlich für die Sicherung
der Dachkonstruktion, besonders wenn man den vor vielen Jahrzehnten
entfernten hübschen Glockenträger wieder aufsetzen wollte. Der Re-
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die im Dange des Blasters lVlarastein bängt und das lVappsn des ^.btes
Lsso Qlà (1695—1710) trägt.

Im Lbor stebt ein barockes ^.ltârcken. Lis ^ur letalen Restauration
der Bapelle war es sebr unsckeinbar; es war scklsckt übermalt und batte
im lVbttelteld ein avertisses Qemâlâe cier Lt. /vnna seibciritt ans der Le-
sckwandensckule. Bun ist âer T^Itar durck Rsstaurator Baaga in Ror-
scbacb instandgestsllt worden nncl gereickt der Bapelle ^ur Gierde. Der
/dtar ist durck gewundene Fäulen in drei senkreckts Leider unterteilt.
Im lVbttelteld bat eine Ltatue der bl, Tckna Llat? getunden, die sieb bis-
ber im Lrivatbesit? in Llums betand. Im recbten Leid (vom Lescbaner
ans) stebt eins Ltatne des bl. Lackarias nnd im linken sine solebe des bl.
dobannes Baptist. Im /vitarantsst^ ist lVIariae Beimsuckung in Lebet
dargestellt, recbts das Blosterwappen Beinwil, links ein IVappen mit
einer Birsckkub. (Dieses lVappenbild tritkt man in der Qesckickts von
Bsinwil-lVlariastein bäuüg; Brsprung (Lbierstein?) nnd Bedeutung sind
nicbt abgeklärt.)

lVbt den dabren macbten sieb an der Bapelle die Lolgen der Vsrnacb-
lässigung stark bemerkbar. Line gründlicke Restauration des Innern
nnd ^.eussern drängte sieb ant nnd ist in den ?wei letzten dabren dnreb-
getnbrt worden. Darüber bericbtst ant den tolgenden Leiten Dr. (I.
Dosrtscber, unter dessen bingebendsr Leitung die Arbeiten ansgetübrt
wurden.

Zur Nestaurlerung öer âAnnaMapà
Von Dr. Ll. Loertscber, Kant. Konservator.

Unser Land ist arm geworden an kleinen, kostbaren Lauten, die
nocb beute in eine unverdorbene Landscbatt eingebettet sind wie ?u
leiten ldblands und Licbendortts. Die St. ànakapelle bei lVIariastsin ist
noeb eines der wenigen Beispiele datür in der weiteren Umgebung Basels.

Diese wunderbübscbe Bapelle, deren (desckickte an anderer Ltelle
dieses Bettes dargestellt ist, war seit langen dabren sieb selbst überlas-
sen, bis der Ligentümer, der Staat Lolotburn, sie dureb sein Bocbbauamt
wieder instandstellen liess. Die tast ?u gründlicb ausgetübrten Arbeiten
sind in den letzten lVocken ?um ^.bscbluss gekommen^ es geziemt sieb
desbalb, darüber einiges ?u bericbten.

Drei àtgaben standen am Tcktang im Vordergrund' die Beusin-
deekung des originell getormten Dscbes, die lVisdsrberstellung des

Llloekenträgers aut der Buppel und die Restaurierung der lVlalsrsien an
den Lebalungsbrettern der Lecbseckkuppel. ändere Lroblems kamen
nacbber bin^u.

IVie scbwierig es mancbmal ist, ^wiscken den Lorderungen des Leck-
nikers und denen des Denkmalptlegers den ricktigsn Lntsckeid ?u trstten,
mussten wir gleick ^u Beginn der Arbeiten ertabren. Die Vertreter des
Bockbauamtes bieltsn eine Lrset^ung der secks sckweren, etwas morsck
gewordenen Lickenträgsr der Buppel als unerlässbck tür die Lickerung
der Dackkonstruktion, besonders wenn man den vor vielen dabr^ebnten
entternten bübscken Dlockenträger wieder autset?en wollte. Der Rs-
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Aufnahme Kunstdenkmäler Solothurn.Die St. Annakapelle nach der Restauration.

staurator der Bilder, Kunstmaler O. Olgiati aus Ascona, andererseits
weigerte sich — wegen der schlechten Erhaltung der Temperamalereien
— die bemalten Schalungsbretter abzumontieren. Es wurde noch
komplizierter: die Kuppel war schon vor der Ausmalung abgedreht worden.
Stellte man sie mit neuen Rippen (in Hetzer-Konstruktion) gerade, so
verschoben sich die Schalungsbretter mit den wertvollen figürlichen
Malereien. Beliess man aber das alte Balkenwerk, das sich im Laufe von
zweieinhalb Jahrhunderten noch weiter in der gleichen Richtung gedreht
hatte, so blieb die nachträgliche Verschiebung der Ausmalung bestehen,
während man mit einer Eisenkonstruktion die schöne Dachform tangieren

musste. Daher entschied man sich — schweren Herzens — für eine
vollständige Ersetzung des allenthalben ein wenig morschen Holzwerkes. Die
bemalten Schalungsbretter wurden vom Schreiber dieser Zeilen fixiert u.
unter seiner Aufsicht im Kloster deponiert und später wieder eingesetzt.

Eine noch heiklere Aufgabe stellte die Gestaltung des Altars. Man
war sich darin einig, dass der mit Oelfarbe übel zugerichtete barocke
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Vuàîclurrs lckirstcleirbiniilei' ^olotliurnvie 8t. ànâapeils vaclr àsr Restauration.

staurator cler lZilclsr, Kunstmaler O. Olgiati aus Kscona, anàererssits
weigerte sick — wegen cler sckleckten Krbaltung ber Rernperarnalereien
— clie bernaltsn Lckalungsbretter ab^uinontieren. Ks wurcle nock korn-
pürierter: àie Kuppel war sckon vor der ^.usrnalung abgeclrebt worclen.
Ltellte rnan sie init neuen Rippen (in Ket^er-Konstrubtion) geracle, so
versckoben sick ciie Lckalungsbretter init clen wertvollen ligürlicksn lVla-
lereien. Leliess rnan oder clos alte Kalkenwerb, clas sick iin Raute von
Zweieinhalb babrbunclerten nock weiter in cler gleichen Richtung geclrebt
batts, so blieb à nachträgliche Verschiebung cler r^usrnalung bestebsn,
wäbrencl rnan init einer Risenbonstrubtion clis scköne Oacktorrn tangie-
ren rnusste. Daher entsckiscl rnan sick — sckweren Herzens — tür eine voll-
stäncligs Rrset^ung cles allentbalben ein wenig rnorscken Ilol^werbss. Die
bernalten Lckalungsbretter wurclen vorn Lckreiber clieser teilen tixiert u.
unter ssiner àtsickt inr Kloster cleponiert uncl später wieber elngesst'/.t.

Rins nock heiklere àtgabs stellte bis (Gestaltung cles Altars. lVlan

war sieb clarin einig, class cler init Oeltarbe übel Zugerichtete barocke

15



Aufsatz nicht mehr in die restaurierte Kapelle passe, besonders da sein
Zentrum, das Altarblatt mit der Darstellung der hl. Anna, jeden
künstlerischen Wertes entbehrte. Die beiden hübschen Statuen von Zacharias
und Johannes dem Täufer wollte man in die schon vorhandenen Nischen
der Altar-Rückwand stellen und in die Mitte entweder die Gruppe der
St. Anna Selbdritt al fresco malen lassen oder eine passende Figur auf
ein Postament über dem Altare stellen. Mit Entwürfen der Maquetten
und Statuen wurden mehrere Versuche unternommen. Als man sich überzeugt

hatte, dass ein modernes Wandbild nicht in diese barocke Kapelle
gehört, begannen mühselige Verhandlungen zur Erwerbung einer
passenden Figur aus der Zeit.

Schliesslich erkannte man die Schwierigkeiten, welche einer sauberen

und eindrucksvollen Neugestaltung der Chorrückwand entgegenstanden.
Hr. Prof. Birchler, der Präsident der Eidg. Kommission, empfahl

deshalb, als keine der besprochenen Lösungen richtig befriedigen konnte,
den alten Altaraufbau wieder hervorzuholen, ihn neu zu fassen und das
wertlose Bild durch eine barocke St. Annastatue ersetzen zu lassen. Dieser

Entschluss verzögerte die Fertigstellung der Kapelle wieder um
einige Monate.

Ueber die vielen Detailprobleme war man sich bald einig, nicht aber
über die grundsätzliche Frage, inwieweit in den alten Zustand des
Bauwerkes eingegriffen werden dürfe. Aus den zahlreichen Besprechungen,
bei denen der Denkmalpfleger oft einen schweren Stand hatte, resultierte
schliesslich eine fast vollständige Erneuerung der Kapelle, von deren
ursprünglichem Bestand nur das Mauerwerk, der Bodenbelag, der Altar-
stipes, die Schalungsbretter der Kuppel, die Glocke und das schöne,
schmiedeiserne Kreuz auf dem Türmchen erhalten blieben.

Dem Pilger, wie dem sonntäglichen Wanderer, welche die romantisch
verträumte Kapelle vorher gekannt, wird auffallen, dass man zwei
vermauerte Fenster im Hauptraum wieder geöffnet und dadurch dem
Innern die barocke Heiterkeit zurückgegeben hat. Zu Seiten des funkelnden

Altares erkennt er verblasste Reste der ältesten Ausmalung: den
Kopf des Evangelisten Markus aus dem 15. Jahrhundert und eine Gruppe
der Nothelfer, die im vortrefflichen Aufsatz von Dr. E. Baumann er
wähnt sind. Eine lateinische Inschrift neben dem Portal und die Wappen
des Gnädigen Herrn und des Standes Solothurn sollen die Erinnerung
an das gemeinsame Werk für spätere Generationen festhalten. Werden
sie dereinst mit unserer Arbeit zufrieden sein

Die Erneuerung der Kapelle und die Wiedereinführung gottesdienstlicher

Handlungen an diesem traditionsreichen Orte wären jedoch nur
Stückwerk, wollte man den Kreuzweg vergessen, welcher den Pilger
zur Kapelle hingeleitet. Auch die schön geformten Natursteinkreuze
sollen jetzt wieder instand gestellt, die fehlenden ergänzt und alle mit
neuen Stationsbildern versehen werden.

Das Kloster, welches sich mit grossen Opfern an der Restaurierung
beteiligte, die Organe der Eidg. Kommission und des Staates Solothurn,
sowie alle an den Arbeiten Beteiligten, nicht zuletzt der unermüdliche
Mahner und Helfer Dr. E. Baumann, dürfen des Dankes all jener
versichert sein, denen die Zeugen einer alten, feinen Kultur und Frömmigkeit

noch etwas bedeuten.
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.-ckksat? nickt inekr in kis restaurierte Kapelle passe, besonksrs ka sein
Osntrurn, kas ^.ltarblaìt rnit ker Oarstellung ker kl. ^.nna, zsken künst-
leriscken IVertes entkekrte. Oie bsiken kübscken Ltatuen vc>n Oackarias
unk Kokannes kein ?âuksr sollte rnan in cke sckon vorkankenen Kiscksn
ker iVltar-Rückwsnk stellen unk in kie lVlitte entweker kis Oruppe ker
Lt. àna Lelbkritt al kresco rnalsn lassen oker eine passenke Oigur auk
ein Oostainent üker kein Altare stellen. lVlit Ontwürken ker lVlaczuetten
unk Statuen wurken rnekrere Versucks unternorninen. ^.Is rnan sick üker-
?sugt katte, ksss ein inoksrnes IVsnkbilk nickt in Kiese barocke Kapelle
gekört, begannen inükseligs Vsrksnklungsn ?ur Erwerbung einer pas-
senken Oigur aus ker Oeit.

Lckliesslick erkannte rnan kie Lckwierigkeiten, welcke einer sauke-
ren unk einkrucksvollen Neugestaltung ker Okorrückwank sntgegenstan-
ken. Or. Orok. IZirckler, ker Oräsikent ker Oikg. Kornrnission, ernpkakl
keskalk, als keine ker besprocksnen Oösungsn ricktig bekriekigen konnte,
ken alten ^.ltaraukbau wieker kervor^ukolen, ikn neu ?u lassen unk kas
wertlose Bilk kurck eine karocke Lt. ^nnaststue ersetzen ziu lassen. Oie-
ser Bntsckluss verzögerte kie Oertigstellung ker Kapelle wieker urn
einige lOonate.

Kleber kie vielen Oetailprobleine war rnan sick kalk einig, nickt aber
über kie grunksät^licke Brags, inwieweit in ken alten Oustank kes Lau-
Werkes singegriKen werken kürle. l^.us ken ^aklreicken Besprsckungsn,
bei ksnen ker Oenkrnalplleger okt einen sckweren Ltank batts, resultierte
sckliesslick eine last vollstänkige Brneuerung ker Kapelle, von Keren
ursprünglickern Bestank nur kas lVlauerwsrk, ker Bokenbelag, ker l^ltar-
stipes, kie Lckslungsbretter ker Kuppel, kis Olocke unk kas scköns,
sckiniekeiserne Kreu? sut kein ?ürincksn erkalten blieben.

Oern Bilger, wie kein sonntäglicken KVankerer, welcks kie roinantisck
verträurnts Kapelle vorksr gekannt, wirk aulkallen, kass rnan /.wsi vsr-
rnauerte Osnster iin Oauptraurn wieker gsökknst unk kakurck kein In-
nern kie barocke Heiterkeit Zurückgegeben kat. Ou Leiten kes lunksln-
ken Altares erkennt er verblasste Rests ker ältesten àsrnalung: ken
Kopk kes Bvangelisten lVlarkus aus kein 15. kakrkunkert unk eine (Gruppe
ker Kotkelker, kie iin vortrsKlicken ^.uksat^ von Or. B. Baurnann er
wsknt sink. Oins lateiniscke Insckrikt neben kein Bortal unk kis ^Vsppen
kes Onäkigen Herrn unk kes Ltankss Lolotkurn sollen kis Brlnnerung
an kas gerneinsarns IVerk kür spätere Oensrationsn kestkalten. IVerken
sie kereinst rnit unserer Arbeit ^ukrieken sein

Ois Brneuerung ker Kapelle unk kis IViskereinkükrung gotteskienst-
lieber Oanklungen an kiesern trakitionsreicken Orte wären ^'ekock nur
Stückwerk, wollte rnan ken Kreuzweg vergessen, welcker ken Bilger
^ur Kapelle kingeleltet. iVuck kis sckön gekorinten Katursteinkreu^s
sollen ^jet?t wieker instank gestellt, kie keklenken ergänzt unk alle init
neuen Ltationsbilkern verseken werken.

Oas Kloster, welckes sick rnit grossen Opkern an ker Restaurierung
beteiligte, kis Organe ker Bikg. Kornrnission unk kes Staates Lolotkurn,
sowie alle an ken Arbeiten Beteiligten, nickt 2ulet?t ker unerrnüklicks
lVIakner unk Oelker Or. B. IZauinann, kürken kes Oankes all ^jener ver-
sickert sein, kenen kie Beugen einer alten, keinen Kultur unk Bröinrnig-
Kelt nock etwas bekeuten.
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